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      Mentions légales

      Résumé

      Fondée en 1950 par Eugénie Droz, la collection des Travaux d'Humanisme et Renaissance a réuni, en soixante-cinq ans, plus de 550 titres. Elle s'est imposée comme la collection la plus importante au monde de sources et d’études sur l'Humanisme (Politien, Ficin, Erasme, Budé…), la Réforme francophone (Lefèvre d'Etaples, Calvin, Farel, Bèze…), la Renaissance (littéraire et artistique, Jérôme Bosch ou Rabelais, Ronsard ou le Primatice…), mais aussi la médecine, les sciences, la philosophie, l'histoire du livre et toutes les formes de savoir et d’activité humaine d’un long XVIe siècle, des environs de 1450 jusqu’à la mort du roi Henri IV, seuil de l'âge classique. Les Travaux d'Humanisme et Renaissance sont le navire-amiral des éditions Droz.
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      VORWORT

      

      Bei der vorliegenden Untersuchung handelt es sich um meine im Wintersemester 1969/1970 von der Philosophischen Fakultät der Albert-Ludwigs-Universität zu Freiburg i. Br. angenommene Dissertation. Sie wurde für den Druck noch einmal überarbeitet.

      Mein besonderer Dank gilt an dieser Stelle Herrn Professor Dr. Erich Hassinger, der die Untersuchung angeregt und durch seine wissenschaftliche Beratung und persönliche Anteilnahme wesentlich gefördert hat. Zu danken habe ich ferner all denen, die durch ihre freundschaftliche Ermutigung und Kritik zu ihrem Entstehen beigetragen haben.

      Nicht vergessen möchte ich hier schliesslich auch den Dank an meine Frau.

      
        Rüdiger Landfester.

      

      Freiburg i. Br., im Herbst 1971.

      

    

  

  


		

    
		

  
    
      EINLEITUNG : FRAGESTELLUNG UND FORSCHUNGSLAGE

      Erörterungen über die Methode der Geschichtsschreibung, eine sinnvolle Anlage des Geschichtsstudiums und Gegenstand und Nutzen der historischen Erkenntnis gehören in der humanistischen Literatur des 14. bis 16. Jahrhunderts zum festen Themenbestand. Die hier entgegentretenden Vorstellungen, in der ciceronianischen Wendung « historia… magistra vitae » auf eine prägnante und bei diesem Anlass oft zitierte Formel gebracht1
, waren — wie nicht anders zu erwarten — an entsprechenden antiken Vorlagen orientiert und standen in engstem Zusammenhang mit dem von den Humanisten vertretenen Bildungsprogramm als Ganzem. Die vorliegende Untersuchung unternimmt es, diese geschichtstheoretische Überlieferung zu sichten und in ihrer Eigenart und besonderen Leistung kenntlich zu machen. Dabei ist weder an eine bis ins Detail gehende deskriptive Erhebung des vielfach diffusen Gedankenguts noch auch an eine exakte philologische und topologische Identifikation der darin eingegangenen, zum Teil bis zur Unkenntlichkeit verwickelten Traditionslinien gedacht. Ein solches Vorgehen würde, so sehr es zur methodischen Absicherung und inhaltlichen Differenzierung des Ergebnisses beitragen könnte, den Rahmen der Untersuchung sprengen. Es ist vielmehr nur beabsichtigt, einige besonders relevante Züge der humanistischen Argumentation systematisch zu erfassen und unter Gesichtspunkten zu interpretieren, die die ihnen zugrunde liegende einheitliche Konzeption erkennbar werden lassen. Methodisch ermöglicht und begründbar wird ein solches Verfahren durch die zumindest relative innere Homogenität und Statik dieser Überlieferung, die es erlaubt, bei der Zusammenstellung des humanistischen Materials und seiner antiken Quellen von den positiven biographischen und traditionsgeschichtlichen Einzelheiten zu abstrahieren und ausschliesslich auf die zeitkonstanten Elemente abzuheben.

      Mit der Beschränkung der Untersuchung auf die humanistische Geschichtstheorie als solche bleiben naturgemäss zahlreiche Fragen, die sich sachlich mehr oder weniger eng damit berühren, von vornherein ausser Betracht. Das gilt zunächst für den ganzen Bereich der von humanistischen Gelehrten geleisteten praktischen Forschungsarbeit und der darin zumindest ansatzweise entwickelten und angewandten historisch-kritischen Methoden1
. Die Abgrenzung ist hier allerdings insofern noch vergleichsweise unproblematisch, als diese kritische Tätigkeit selbst in der Regel nicht aus einem originär historischen Erkenntnisinteresse erwachsen ist, sondern primär philologischen und antiquarischen Zwecken gedient und die humanistische Geschichtsschreibung in der Theorie wie in der Praxis noch weithin unberührt gelassen hat. Damit soll nicht von vornherein unterstellt werden, dass der historischen Forschung und Geschichtsschreibung der Humanisten — ebenso wie ihrem gedanklichen Reflex in der humanistischen Geschichtstheorie — hier jedes in diese Richtung gehende Problembewusstsein diskussionslos abzusprechen ist. Es ist lediglich festzustellen, dass die darin enthaltenen eigenständigen kritischen Impulse jedenfalls im Regelfall noch nicht mit dem unter anderen Voraussetzungen entwickelten historisch-kritischen Instrumentarium in Verbindung gebracht und damit methodisch wirksamer fundiert worden sind2
.

      Ein schwierigeres Abgrenzungsproblem ergibt sich daraus, dass bei dieser Themenstellung des weiteren auch die humanistische Historiographie selbst durchweg unberücksichtigt bleiben muss. Es ist klar, dass eine Untersuchung der humanistischen Vorstellungen über Geschichte und Geschichtsschreibung allein anhand der dazu angestellten theoretischen Überlegungen und ohne gleichzeitige Berücksichtigung der historischen Literatur nur begrenzt ertragreich sein kann. Das gilt um so mehr, als nicht zu verkennen ist, dass die Theorie an die wirklich grossen Leistungen der humanistischen Historiker nie ganz herangereicht hat und an ihnen gemessen einen im ganzen noch wenig überzeugenden Eindruck macht3
. Dessen ungeachtet bietet sie doch aber auch einen in mancher Beziehung eigenständigen und — wie sich zeigen wird — bisher eher unterschätzten Zugang zu dieser ganzen Problematik. Das setzt allerdings voraus, dass die humanistische Geschichtstheorie entgegen der in der einschlägigen Forschung vorherrschenden Skepsis in dieser Hinsicht überhaupt erst einmal wahrgenommen und durch eine differenziertere Erhebung ihrer Intention und Leistung vom Odium des wirklichkeitsfremden und sachunbezogenen Klischees befreit wird4
.

      Gleichfalls aus der Darstellung ausgeklammert bleibt ferner auch das ganze Problem der faktischen Aufnahme und Verarbeitung von historischem Wissen durch das humanistische Bildungspublikum. Darunter fallen Fragen wie die nach Inhalt und Methode des historischen Unterrichts in den humanistischen Schulen1
, nach den Lesegewohnheiten der gebildeten Öffentlichkeit2
 und den darin zutage tretenden modischen Tendenzen und individuellen Liebhabereien3
 und nach dem Niederschlag der historischen Bildung in der literarischen Produktion und im Denk-und Lebensstil einzelner von der humanistischen Bildungstradition affizierter Personen und Personenkreise4
. Die Geschichtstheorie bietet mit ihren Aussagen über den « Nutzen » des Geschichtsstudiums und der historischen Erkenntnis davon naturgemäss nur einen blassen Reflex. Überdies gilt auch hier, dass die humanistischen Theoretiker die in ihrem eigenen Ansatz enthaltenen Möglichkeiten noch nicht entfernt zu realisieren vermochten und noch keineswegs imstande waren, gedanklich adäquat wiederzugeben, was ihnen — so etwa in der Moralistik oder in der politischen Philosophie — an tatsächlich und mit Erfolg geleisteter Rezeption historischer Kenntnisse entgegentrat5
. Trotzdem enthält die humanistische Geschichtstheorie auch in didaktischer Hinsicht Elemente, die eine isolierte Behandlung lohnend erscheinen lassen. Die von ihr vertretene Konzeption weist der historischen Bildung eine in mancher Beziehung durchaus bemerkenswerte Rolle zu und ist jedenfalls erheblich differenzierter, als in der Forschung — so bei der üblichen Charakterisierung als « pragmatisch » oder « utilitaristisch » — bisher deutlich wurde6
.

      Ein weiteres aus der besonderen Themenstellung dieser Untersuchung sich ergebendes Abgrenzungsproblem betrifft das Verhältnis der humanistischen Geschichtstheorie zu einem Fragenkomplex, der in der neueren Forschung gemeinhin unter Begriffen wie « Geschichtsverständnis » oder « Geschichtsdenken der Renaissance » zusammengefasst zu werden pflegt. Dabei handelt es sich um Versuche, aufgrund einer Reihe von Indizien, darunter auch solchen, die ausserhalb des eigentlich humanistischen Geschichtsinteresses liegen, zu zum Teil sehr weitreichenden Schluss folgerungen über die Entstehung eines neuen Geschichtsbewusstseins und historischen Denkens im 15. und 16. Jahrhunderts zu gelangen und dies mit einer als epochal bezeichneten geistigen Wende in dieser Zeit unmittelbar in Verbindung zu bringen. Als wesentliche Merkmale einer solchen Entwicklung gelten dabei etwa das Auftreten eines neuen, die historische Distanz zu Antike und Mittelalter reflektierenden Zeitbewusstseins1
, die durch die neue Geltung der Philologie dokumentierte undogmatisch-kritische Aufgeschlossenheit gegenüber der philosophischen und literarischen Überlieferung der Antike und den darin zum Ausdruck gebrachten geistigen Werten2
 oder auch die in dem Verzicht auf eine Erklärung geschichtlicher Vorgänge durch andere als immanente Ursachen liegende Profanisierung der historischen Betrachtungsweise3
. Demgegenüber beschränkt sich diese Arbeit ausschliesslich auf die Analyse der — in einem noch genauer zu definierenden Sinne — « humanistischen » Geschichtsauffassung und auch dies nur unter Berücksichtigung derjenigen theoretischen Äusserungen, die auch aus der Sicht der humanistisch Gebildeten selbst das Problem des Geschichtsstudiums und der historischen Bildung betrafen.

      Neben der Ausklammerung angrenzender Probleme macht die hier gewählte Themenstellung schliesslich auch noch eine bestimmte Auswahl in der Sache selbst erforderlich. Die mit Geschichte und Geschichtsschreibung befassten Reflexionen, auf die in ihrer Gesamtheit der bisher gebrauchte Begriff der « humanistischen Geschichtstheorie » sich bezieht, bilden, wie schon angedeutet, keineswegs eine einheitliche und in sich kohärente Überlieferung. Ihre Uneinheitlichkeit beruht dabei, soweit sie nicht schlicht eine Frage des jeweiligen intellektuellen Niveaus der einzelnen Autoren ist, teils auf der Verschiedenheit der in sie eingegangenen Erkenntnisinteressen, teils auf einer besonderen methodischen Schwierigkeit, die sich aus der Eigenart der humanistischen Rezeption und Verarbeitung des historischen Wissens selbst ergibt.

      Hinsichtlich des Erkenntnisinteresses lassen sich insbesondere zwei Konzeptionen unterscheiden : eine moralpädagogische, die den Bildungswert der historischen Studien in erster Linie in der veranschaulichenden Exemplifizierung ethisch positiven oder negativen Verhaltens begründet sieht, und eine empirisch-praktische, nach der historische Kenntnisse vorab ihres sachlichen Orientierungsnutzens wegen als instruktiv und damit didaktisch unentbehrlich zu gelten haben. Beide Ansätze laufen in der geschichtstheoretischen Literatur nebeneinander her und werden vielfach auch von den einzelnen Autoren selbst als gleichrangig und sachlich miteinander vereinbar behandelt4
. Trotzdem ist ohne weiteres ersichtlich, dass die eigentliche Leistung der humanistischen Geschichtstheorie ernsthaft nur an dem zuletzt genannten demonstriert werden kann. Während die moralpädagogische Auffassung durch die rigide Unterordnung der historischen Erkenntnis unter die Ziele einer auf blosse Moralität gerichteten Erziehung dieser den Zugang zur gemeinten Sache von vornherein verstellt, zeigt die empirisch-praktische ein Erkenntnisinteresse, dass über die von der ethischen Reflexion gezogenen Grenzen hinausdrängt und zumindest bis zu einem gewissen Grade als heuristisch fruchtbar und sachlich adäquat anzusprechen ist. Auf sie wird sich daher auch die folgende Untersuchung im wesentlichen zu konzentrieren haben.

      Bleibt schliesslich noch die oben erwähnte methodische Schwierigkeit. Die in der humanistischen Geschichtstheorie enthaltenen methodischen und didaktischen Überlegungen beziehen sich auch dort, wo sie dem empirisch-praktischen Ansatz folgen, primär nicht auf die historische Sachinformation als solche, sondern auf die Geschichtsschreibung als literarisches Phänomen und sprachliches Medium für die in ihr verarbeiteten historischen Kenntnisse und Erfahrungen. Dabei gilt die Historiographie als eigene, in sprachlicher wie thematischer Hinsicht differenzierteren Ansprüchen genügende Gattung der Literatur1
. Dementsprechend stellt sich hier auch die Frage nach der Eigenart und Funktion der historischen Erkenntnis einzig und allein unter dem Gesichtspunkt des sachkundigen und stilistisch einwandfreien « Schreibens » beziehungsweise des richtigen und urteilssicheren « Lesens » historischer Werke, wobei beide Themenkreise sich natürlich inhaltlich ergänzen und auch de facto vielfach ineinander übergehen. In der Argumentation sind daher geschichtstheoretische und literaturtheoretische Erörterungen stets eng aufeinander bezogen ; Fragen der Stoffauswahl und der Arbeitsmethode haben immer sowohl eine sachliche wie eine stilistische Seite ; die Wahrheit des Dargestellten ist ebenso ein Problem der Erkenntnistheorie wie der literarischen Konzeption. Unter diesen Umständen ist natürlich nicht leicht zu entscheiden, welche literarischen Elemente für diese Untersuchung als sachlich relevant und welche als entbehrlich anzusehen sind. Dabei erscheint ein Verzicht am ehesten dort vertretbar, wo es sich um blosse Fragen der Darstellungsform — Verwendung des veranschaulichenden Exkurses oder der direkten Rede — und des Sprachstils — Wahrung der Stileinheit und des Stilniveaus — handelt2
. Auch sie lassen die eigentlich geschichtstheoretische Problematik gewiss nicht völlig unberührt, bleiben aber doch vergleichsweise peripher. Ertragreicher sind dagegen diejenigen Aussagen, die sich auf Inhalt und Zweck der historischen Darstellung selbst beziehen und das literarische Anliegen der publikumswirksamen Vermittlung mit dem sachlichen der historischen Erkenntnis und Belehrung unmittelbar in Verbindung zu bringen suchen ; auf sie wird daher auch im folgenden vorzugsweise einzugehen sein.

      

      Mit der soeben entwickelten Fragestellung knüpft die vorliegende Arbeit thematisch an eine Reihe bereits vorhandener Untersuchungen an, die sich in ähnlicher Weise mit der humanistischen Geschichtstheorie als solcher beschäftigen und ein grösseres Interesse für sie zu erwecken suchen. Einen ersten bemerkenswerten Vorstoss in diese Richtung unternahm — nach einigen früheren, sachlich allerdings noch wenig ergiebigen Versuchen1
 — Friedrich von Bezold in seinem im Jahrgang 1913/14 der Internationalen Monatsschrift veröffentlichten Aufsatz unter dem Titel « Zur Entstehungsgeschichte der historischen Methodik »2
. Von Bezold gibt hier einen Überblick über die geschichtstheoretischen Fragen gewidmete Traktatliteratur des 16. Jahrhunderts und sucht die in ihr enthaltenen Vorstellungen zur methodologischen Diskussion seiner eigenen Zeit in Beziehung zu setzen. Dabei glaubt er nachweisen zu können, dass die theoretische und methodisch-kritische Leistung dieser Literatur bei differenzierterer Betrachtung zumindest in Einzelfällen um einiges positiver zu bewerten sei, als dies bis dahin üblich gewesen war. So sieht er in einigen von ihm behandelten Traktaten bereits « Ansätze zu einer brauchbaren Methodik »3
, Bemühungen in Richtung auf eine « Klarstellung dessen, was wir heute Objektivität nennen »4
, ja sogar das gelegentliche « Aufleuchten » von Einsichten von geschichtsphilosophischer Tragweite, « deren Verfolgung und Durcharbeitung erst viel späteren Generationen vorbehalten war »5
.

      Von Bezolds Anregung, der geschichtstheoretischen Traktatliteratur des 16. Jahrhunderts ein grösseres Interesse entgegenzubringen und ihre wissenschaftsgeschichtliche Relevanz durch detailliertere Untersuchungen noch weiter zu erhärten6
, wurde in den folgenden Jahrzehnten mehrfach aufgegriffen und blieb bis in die jüngste Zeit ein wirksamer methodischer Anreiz. Der Akzent lag hierbei auf der monographischen Behandlung einzelner Traktate, so vor allem der « Methodus ad facilem historiarum cognitionem » von Jean Bodin7
 und der diesbezüglichen Schriften Francesco Patrizzi da Chersos und seiner Popularisatoren Giacomo Aconcio und Thomas Blundeville8
. Ähnliche Untersuchungen galten Luis Vives, Roger Ascham, François Baudouin, Theodor Zwinger, La Popelinière und Francis Bacon1
. Gelegentliche Versuche, diese Literatur gruppenweise oder auch in ihrer Gesamtheit zu erfassen, blieben demgegenüber sachlich verhältnismässig unergiebig und gingen auch in ihrem äusseren Rahmen über von Bezolds Aufsatz nicht hinaus2
.

      Soweit es sich bei diesen Untersuchungen nicht nur um mehr oder weniger vordergründige Bestandsaufnahmen des in den einzelnen Traktaten entgegentretenden Gedankenguts handelt3
, herrscht auch hier die schon bei von Bezold festgestellte Grundthese vor, dass zumindest die bedeutenderen der von ihnen behandelten Autoren bereits Ansätze zu geschichtsphilosophischen und wissenschaftstheoretischen Einsichten erkennen lassen, die erst in späterer Zeit voll zum Tragen kommen sollten. Die Beobachtung angeblicher oder tatsächlicher theoretischer Erkenntnisse und kritischer Leistungen in der Behandlung historischer Fragen gibt dabei zum Teil zu geradezu emphatischen Urteilen Anlass. So bewertet G. Spini Patrizzis geschichtstheoretische Erörterungen als « una pietra miliare fondamentale nel cammino del pensiero storiografico italiano ed europeo » und sieht in dem in ihnen erkennbaren Zug zur Verwissenschaftlichung der Historie « una vera e propria rivoluzione copernicana »4
...
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